
Fünf Jahre bis zum fixen Job
Was bringt ein Uni-

Abschluss am
Arbeitsmarkt? Eine

Studie befragte
Absolventen und

Arbeitgeber.
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VON TERESA RICHTER-TRUMMER

Aller Anfang am Arbeits-
markt ist schwer –
selbst wenn man als

Akademiker zu der am bes-
ten ausgebildeten Bevölke-
rungsschicht zählt. Im Jän-
ner sank die Arbeitslosigkeit
der Uniabsolventen um 7,1
Prozent auf 7106 Personen –
doch der Umstieg ins Berufs-
leben gestaltet sich immer
holpriger, sagt eine aktuelle
Studie des AMS.

„Die 80er sind vorbei:
Gleich nach dem Abschluss
eine unbefristete Vollzeitan-

Uni-Absolventen

nung, dass man dort nicht
für sie zuständig ist.“

Eigeninitiative Bei der Ar-
beitssuche setzen die Jung-
akademiker auf Eigeninitia-
tive: Die wichtigste Such-
strategie ist für zwei Drittel
direkte Kontaktaufnahme
mit Arbeitgebern. 64 Prozent
bewerben sich auf ausge-
schriebene Stellen – immer-
hin ein Viertel bekommt so
den Job. Ein Drittel geht zum
AMS – mit einer Vermitt-
lungschance von nur zwei
Prozent aber meist umsonst.

Dennoch: „Ein Uni-Ab-
schluss ist noch immer fast
eine Garantie am Arbeits-
markt unterzukommen“,
weiß Mosberger. Doch die
allgemein am Arbeitsmarkt
herrschende Unsicherheit
hat auch die Uni-Absolven-
ten erfasst: 45 Prozent emp-
finden den eigenen Job als
nicht sicher.

�� INTERNET
www.ams-forschungsnetzwerk.at
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Jungakademiker:
am Arbeitsmarkt
Die Studie Berufseinstieg,
Joberfahrung und Beschäfti-
gungschancen von Uni-Absol-
venten – diesem Thema wid-
met sich eine Forschungsreihe
des AMS. Teil Eins (2006) er-
hob Chancen von Architekten,
Psychologen, BWL, Biologen,
Informatikern, Publizisten. Nun
folgten fünf weitere Fächer
(siehe rechts).

Demnächst FHs Befragt wur-
den Akademiker, deren Ab-
schluss zwei bis fünf Jahre zu-
rückliegt sowie Experten von
Unis, Firmen und Berufsver-
bänden. Teil drei der Studie
sollen die Jobchancen der Fach-
hochschüler untersuchen. G
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stellung zu bekommen ist in
vielen Studienrichtungen
nicht mehr selbstverständ-
lich, in manchen gar unrea-
listisch“ weiß Studienleite-
rin Brigitte Mosberger. Die
berufliche Festlegung erfolgt
heute im Schnitt erst nach
fünf Arbeitsjahren, in denen
sich Jobwechsel häufen .

Projekt- und Teilzeit Flexibili-
tät ist gefragt, denn atypi-
sche Beschäftigungsverhält-
nisse – zeitlich begrenzte
Projektarbeit auf Werkvert-
ragsbasis oder geringfügige
Beschäftigung – prägen den
Arbeitseinstieg. Die Dunkel-
ziffer der Arbeitslosen unter
den Jungakademikern dürf-
te deutlich höher sein als die
dem AMS bekannten Zah-
len: wer während des Studi-
ums nicht erwerbstätig war
hat keinen Anspruch auf Ar-
beitslosengeld und scheint
daher in Statistiken nicht
auf. Mosberger: „Das AMS
hat vor allem Jobangebote
für Niedrigqualifizierte. Uni-
Absolventen sind der Mei-

� Rechtswissenschaften

71 Prozent haben bei der
Jobsuche keine Probleme

Finanzielles Interesse“
nennt die Hälfte der
Befragten als Motiv

für ihre Studienwahl der
Rechtswissenschaften. Bis
der Gehaltsscheck richtig
dick wird, braucht es nach
dem Uni-Abschluss aber
einige Zeit: Die ersten Jahre
von angehenden Anwälten
haben starken Ausbil-
dungscharakter. Viele Ab-
solventen steigen als Kon-
zipienten in Kanzleien ein
oder starten ein Trainee-
Programm, etwa im Be-
reich Bankrecht. Knapp 90
Prozent absolvieren das 8-
monatige Gerichtsjahr – da
aber nur ein kleiner Teil der
Anwärter übernommen
wird, beginnt die Jobsuche
danach erst wirklich.

Gute Chancen Die Chancen
stehen gut: Die
überwiegende
Mehrheit (71
Prozent) hat bei
der Jobsuche,
die meist über
Ausschreibun-
gen läuft, bisher
keine Probleme
gehabt. Schwie-
rigkeiten kön-
nen beim Be-
rufsantritt vor
allem durch die
unrealistischen
Erwartungen
der Jungakade-
miker auftre-
ten, meinen Ex-
perten. Statt
wie die TV An-
wälte spannen-

de Fälle zu vertreten, heißt
es Literaturrecherchen und
Assistenzaufgaben zu
übernehmen.

87 Prozent der ehemali-
gen Jus-Studenten üben
derzeit eine ihrer Ausbil-
dung entsprechende Tätig-
keit in der öffentlichen Ver-
waltung oder Privatwirt-
schaft aus. Ein ebenso ho-
her Anteil ist vollzeitbe-
schäftigt und in einem
unbefristeten Arbeitsver-
hältnis. Keiner der Befrag-
ten war derzeit ohne Arbeit.

Das Nettoerwerbsein-
kommen liegt für 73 Pro-
zent zwischen 1000 und
2500 Euro monatlich. Fast
ein Drittel der männlichen
Absolventen verdient mehr
als 2.500 Euro netto monat-
lich, bei den Frauen sind es
nur 12 Prozent.

� Geschichte

Neun Prozent Arbeitslosigkeit

Der Mythos vom Taxi-
fahrenden Histori-
ker lebt – denn der

Berufseinstieg verläuft nur
für wenige lückenlos. Rund
ein Jahr dauert es, bis eine
fixe Beschäftigung gefun-
den ist. Dabei sind fach-
fremde Jobs häufig. Als
Grund dafür wird am häu-
figsten das geringe Stellen-
angebot genannt, gefolgt
von der Aussage, dass ein
anderer Studienabschluss
gefragt gewesen wäre.

Immerhin 61 Prozent der

Befragten sind vollzeitbe-
schäftigt, zehn Prozent ar-
beiten Teilzeit, neun Pro-
zent sind arbeitslos.

Verdienstmäßig gelingt
wenigen der große Wurf: 88
Prozent verdienen pro Mo-
nat zwischen 1000 und
2500 Euro netto, für ein
Viertel ist das Gehalt seit
dem Uni-Abschluss gar
nicht gestiegen, für 43 Pro-
zent nur wenig. In Summe
würden weniger als die
Hälfte der Absolventen das
Studium weiterempfehlen.

� Veterinärmedizin

Vier Mal zu viele Absolventen

Rund zwei Drittel der
Veterinärmediziner
sind weiblich – 86

Prozent wählten ihren Job
aus Berufung. Doch die
Zahl der Absolventen über-
steigt den Bedarf am Ar-
beitsmarkt um das Drei-
bis Vierfache. Eine Anstel-
lung in der – meist gesuch-
ten – Kleintierarztpraxis ist
daher schwer zu finden.
Bessere Chancen bieten
Großtierpraxen oder Phar-
maunternehmen. Eine ei-

gene Praxis ist für die meis-
ten Einsteiger unleistbar.

Nur 36 Prozent geben an,
keine Schwierigkeiten
beim Berufseinstieg gehabt
zu haben. Derzeit sind 49
Prozent der Absolventen
vollzeitbeschäftigt, fast ein
Viertel selbstständig. 19
Prozent verdienen unter
1000 Euro netto monatlich,
11 Prozent mehr als 2500
Euro. Mit ihrer beruflichen
Tätigkeit sind insgesamt 93
Prozent zufrieden.

� Translationswissenschaften

Einkommen unter 1000 Euro

Gute Karrierechancen
malte sich bei Studi-
enbeginn ein Drittel

der Befragten aus – sie soll-
ten nicht Recht behalten:
Nur die Hälfte der Absol-
venten sind fachlich ein-
schlägig beschäftigt.

Seine Chancen erhöht,
wer ins Ausland geht und
Japanisch oder Ostspra-
chen sowie Englisch be-
herrscht. Neue Jobs bietet
die Übersetzung von Web-
seiten und PC-Spielen.

56 Prozent sind vollzeit-
beschäftigt – allerdings sel-
ten in einer fixen Anstel-
lung, öfter selbstständig
oder projektbezogen.

Das derzeitige Netto-
erwerbseinkommen liegt
für 18 Prozent unter 1000
Euro pro Monat. Nur zwei
Befragte geben an, über
2500 Euro monatlich zu
verdienen. Magere 23 Pro-
zent würden anderen zum
Studium der Translations-
wissenschaften raten.

� Humanmedizin

Der Turnus als Nadelöhr

Fast die Hälfte der Me-
diziner wählte ihre
Fachrichtung auf-

grund der guten Karriere-
aussichten – doch das „Na-
delöhr“ Turnus ist meist er-
nüchternd. Um an den be-
gehrten Ausbildungsplatz
zu kommen setzen 78 Pro-
zent auf Eigeninitiative, 14
Prozent antworten auf Aus-
schreibungen.

Wer warten muss, über-
brückt die Zeit oft als Ordi-
nationshilfe, im Pflege-
dienst oder in der Pharma-

industrie. Nicht selten
müssen junge Doktoren
berufsfremde Gelegen-
heitsjobs annehmen .

85 Prozent der Absolven-
ten sind derzeit vollzeitbe-
schäftigt, drei Prozent ar-
beiten Teilzeit, weitere drei
sind arbeitslos. Fast ein
Viertel verdient mehr als
2500 Euro netto monatlich,
42 Prozent sind mit dem
Beruf zufrieden. Als belas-
tend werden vor allem die
langen Dienste und Über-
stunden angesehen.
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Brigitte Mosberger, Studienleiterin AbifAkademische Titel kommen einer Jobgarantie nahe. Aber nur, wenn man auch fachfremde Arbeit annimmt


